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1. EINLEITUNG 

Am Anfang der wissenschaftlichen Arbeiten eines Menschen 
stehen in der Regel konkrete Aufgaben, die gelöst werden sollen. 
Ich bin 1924 und 1927 mit dem Problem der Züchtung alkaloid-
freier Lupinen in Verbindung gekommen. Es wurden von mir die 
methodischen Voraussetzungen für die Auslese alkaloidfreier Lu­
pinen geschaffen und mit Hilfe dieser Methoden die Auslese vor­
genommen. Nach diesem ersten Ergebnis habe ich unmittelbar da­
nach auch andere negative Eigenschaften der Lupinen in züdite-
rische Bearbeitung genommen, und zwar zunächst von der Seite der 
Methode des Erkennens her. Anschließend wurden die Methoden 
angewendet und die gewünschten Ziele verwirklicht. 

Später habe ich weitere Methoden zum Erkennen von unsicht­
baren Eigenschaften (Eiweiß, ö l , Gesamtfaser, Primärfaser, Se­
kundärfaser, Zucker, Säure usw.) entwickelt. In Anbetracht der 
Seltenheit der Individuen mit den angestrebten Eigenschaften war 
das Charakteristikum all dieser Methoden die „Schnelligkeit" bzw., 
wie wir heute sagen, die „ausreichende Schnelligkeit" (Schnellgenug-
Methoden). 

Daneben wurden viele andere Probleme bearbeitet. Man steckte 
in einem Trubel von Arbeit und betrachtete die Probleme — bild­
lich gesprochen — von unten her. 

Heute, nach über dreißigjähriger Tätigkeit auf dem Gebiete der 
Züchtungsforschung, habe ich nicht nur das Bedürfnis, sondern stehe 
unter dem Zwang, rückschauend die Dinge „von oben her" zu be­
trachten und, wenn es geht, die Gesetzmäßigkeit aufzufinden, auf 
Grund derer sich Fortschritte auf dem Gebiete der Züchtungsfor­
schung einstellen. 

Ich habe im Nachfolgenden versucht, meine Arbeiten nach diesen 
Gesichtspunkten und Gesetzmäßigkeiten zu ordnen. 



IL ALLGEMEINES 

A. Natürliche Auslese, natürliche aktive Atislese, 
künstliche Auslese, Züchtung, wissenschaftliches Arbeiten 

und Fortschritt 

(67 -1937, 118 - 1939, 117 - 1940, 112 - 1940, 118 a - 1952, 125 a - 1942, 125 b - 1942, 
193 -1959) 

Eine Auslese liegt vor, wenn aus einem größeren heterogenen 
Material von Individuen oder auch konkreten oder abstrakten Mög­
lichkeiten und Varianten soldie mit bestimmten Eigenschaften aus­
gesucht werden. 

Bei der natürlichen Auslese erfolgt die Sonderung, ohne daß sie 
von Menschen gewollt und geplant wird. Die Wildpflanzen z. B . 
unterliegen einer natürlichen Auslese durch die Umwelt Natur. Geo­
graphische Lage, Klima und Boden bewirken, daß nur Individuen 
mit bestimmten Eigenschaften überleben oder zum mindesten be­
vorzugt werden. Eine natürliche Auslese kann auch in der vom Men­
schen geschaffenen Umwelt (Kultur) erfolgen. So werden z. B . Bak­
terien in der Umwelt Kultur (Antibiotika) einer Auslese unterzogen, 
und es können bestimmte antibiotikaresistente Formen übrig­
bleiben. 

Auch der Mensch wird in der Umwelt Kultur einer fortlaufenden 
natürlichen Auslese unterzogen. Künstler, Wissenschaftler, Kauf­
leute, Menschen aller Berufe, die dem Berufskampf nicht gewachsen 
sind, werden aus ihrem Berufszweig eliminiert. 

Es wurde von mir herausgestellt, daß beim Menschen (gegenüber 
Pflanze und Tier) zusätzlich zur natürlichen passiven Auslese eine 
natürliche aktive Auslese stattfindet und daß diese u. a. durch 
Milieuvermittlung ausgelöst wird. Die natürliche aktive Auslese ist 
eine wesentliche Triebfeder des kulturellen Fortschritts. Sie kann 
sich sowohl in positiver als auch in negativer Richtung auswirken. 

Die künstliche Auslese ist eine Auslese, die in ihrer Richtung vom 
Menschen gesteuert wird und daher von einer bestimmten Basis der 
jeweiligen Kultur oder eines Abschnitts in dieser Kultur ausgeht. 
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Angenommen, die Entwicklung des Flugzeuges sei der kulturelle 
Zustand. Im Verfolg dieser Entwicklung wünscht sidi der Mensdi 
Flieger mit bestimmten körperlichen, charakterlichen und geistigen 
Eigenschaften. Er entwickelt Methoden, um Menschen mit diesen 
gewünschten Eigenschaften erkennen zu können, und er durch­
kämmt mit diesen Methoden das vorhanden heterogene Menschen­
material. 

Die künstliche Auslese besteht also aus der kulturellen Ausgangs­
position, die der Mensch zu beurteilen hat; der Zielsetzung, die der 
Mensch auf Grund der Ausgangsposition erstens bezüglich der Not­
wendigkeit und zweitens bezüglich der Realisierbarkeit vornimmt; 
der Entwicklung der Methode zum Erkennen der Eigenschaften durch 
den Menschen; dem Vorhandensein des heterogenen Materials der 
Individuen; der Anwendung der Methode des Erkennens an dem 
heterogenen Material der Individuen. 

Die künstliche Auslese auf dem Gebiet von Pflanze und Tier wird 
in dem Augenblick zur Züchtung, in dem das Material der Indi­
viduen nicht als unabänderlich angesehen, sondern mit Hilfe der 
Genetik Einfluß auf dieses Material genommen wird. Man kann die 
Mutabilität erhöhen, man kann bestimmte Kombinationen plan­
mäßig herstellen, und man kann die Konstanz der gewünschten Form 
sichern. 

Man nimmt aber nicht nur in der Pflanzen- und Tierzüchtung 
Einfluß auf die Vielgestaltigkeit bzw. die Zusammensetzung des 
Materials, sondern man kann z. B . in der Pharmazie, durch Anwen­
dung der Chemie, das zu prüfende Material, von dem man bestimmte 
Eigenschaften erwartet, variieren. 

Dasselbe kann ein Zeitungsverleger machen, indem er die Über­
schriften seiner Zeitung in Größe, Farbe und Inhalt variiert und 
unter diesen Möglichkeiten eine künstliche Auslese der Variante 
vornimmt, die den Umsatz seiner Zeitung steigert. In diesem Fall 
ist die Ausgangsposition: eine bestimmte Auflage, das Ziel: eine 
Steigerung der Auflage, die Methode: das Messen der Auflage, das 
Material: die verschiedenen Variationen bezüglich des Inhalts und 
der Gestaltung, die künstliche Auslese selbst: die Anwendung der 
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Methode des Erkennens an den Varianten. Oder ein junges Mäd-
dien stellt fest, daß ihr alter Wintermantel verbraudit ist. Auf dieser 
Basis wird das Ziel „neuer Wintermantel" aufgestellt. Dieses Ziel 
ist realisierbar, weil sie das zum Kauf nötige Geld zur Verfügung 
hat und Wintermäntel versdiiedenster Art angeboten werden. Die 
Methode der Auslese des Wintermantels ist ihr Körper, auf den der 
neue Mantel passen muß (zusätzlich sind es auch Geschmacksfragen, 
die eine Rolle spielen). Aus der Fülle der von der Konfektion herge­
stellten Modelle liest sie mit Hilfe der Anprobe den ihr passenden 
Mantel aus. Die Industrie nimmt in diesem Falle die Stellung der 
Chemie oder der Genetik ein, indem sie eine große und durch Mode-
sdiöpfer gerichtete Vielgestaltigkeit erzeugt. 

B. Wild- und Kulturpflanzen 

J . Entstehungsgesdiichte der Kulturpflanzen 

(152-1953, 193-1959) 

Die Bedeutung der Auslese für die Entstehung der Kulturpflanzen 

Die Wildpflanzen in der Umwelt Natur unterliegen der natür­
lichen Auslese. Als der Mensch in Erscheinung trat, begann er auf 
der Basis seines jeweihgen Kulturzustandes mit der Auslese von 
Pflanzenarten. Das Ziel war, Pflanzenarten zu finden, die seine Be­
dürfnisse befriedigen konnten. 

Im ersten Schritt wurden durch eine künstliche Auslese aus der 
Fülle der Pflanzenarten diejenigen herausgesucht, die einen be­
stimmten Zweck erfüllten. Diese Pflanzenarten wurden zunächst 
gesammelt, „Sammelnutzarten". Sie verblieben unter dem Einfluß 
der Auslese Natur. 

Mit der Erfindung des Pfluges und anderer Voraussetzungen 
für den Pflanzenanbau (Kultivierung) begann er mit der Auslese 
der kultivierbaren Nutzarten unter den Sammelnutzarten. 

Im Zeitpunkt der Inkulturnahme besitzen diese Kulturnutzarten 
noch die Eigenschaften der Wildpflanzen. Durch die Kultur selbst 
erfolgt eine Abschirmung gegen die Vernichtung durch die in der 
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Natur herrschenden Umweltbedingungen. Es können Mutanten am 
Leben bleiben, die durch die Umwelt Natur verniditet worden 
wären. Hierdurch werden auf natürliche Weise diejenigen Formen 
bevorzugt, die sich besonders gut für Anbau und Vermehrung 
eignen. Das Produkt dieser natürlichen Auslese in der Umwelt Kul­
tur sind unsere Landsorten. 

Im Rahmen der Entwicklung unseres kulturellen Lebens (Anstei­
gen der Bevölkerungszahl, Kriege, Technisierung u. a.), hat sich die 
Notwendigkeit einer Pflanzenzüchtung ergeben, um den Prozeß, der 
bisher durch eine natürliche Auslese in der Umwelt Kultur bei den 
Pflanzen vor sich ging, zu beschleunigen und außerdem ganz neue 
Entwicklungsmöglichkeiten zu eröffnen. 

Ausgehend von einem bestimmten Kulturzustand, z. B . einem 
durch Krieg bedingten Zuckermangel, kann man das Ziel aufstellen, 
nicht nur Pflanzenarten mit Zuckergehalt zu suchen, sondern inner­
halb der zuckerenthaltenden Arten eine Steigerung des Zucker­
gehaltes durch künstliche Auslese und isolierte Vermehrung beson­
ders zuckerreidier Individuen zu erreichen. 

Es gehört hierzu nicht nur die Möglichkeit (Methode) des Er­
kennens von Individuen mit bestimmten Eigenschaften, sondern es 
gehört dazu auch noch die Möglichkeit, das Pflanzenmaterial so zu 
beeinflussen, daß die Individuen mit bestimmten Eigenschaften oder 
Eigenschaftskombinationen auch in dem Material erwartet werden 
können. 

Die Produkte dieser planmäßigen, nach Vavilov „vom Menschen 
gesteuerten" Evolution sind die Hochzuchten. Zweifellos hat es, 
bereits bevor die Vererbungsregeln entdeckt wurden, eine plan­
mäßige Züchtung gegeben, und der Übergang zwischen der natür­
lichen Auslese in der Umwelt Kultur (Landsorten) und der Züchtung 
(Hochzuchten) ist kaum zu bestimmen. 

Es gibt auf der Erde mehrere hundert Lupinenarten. Unter 
ihnen sind Lupinus albus im Mittelmeerraum und Lupinus mutabilis 
in Südamerika als Sammelnutzarten und später als Kulturarten aus­
gelesen worden. Beide Arten stammen zweifellos von Wildformen 
ab, die platzende Hülsen und hartschalige Samen gehabt haben. 
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Durdi die Inkulturnahme sind sie einer natürlichen Auslese auf Eig­
nung für die Kultur unterzogen worden, d. h. die heute angebauten 
Landsorten dieser Arten besitzen nichtplatzende Hülsen und weidi-
schalige Samen. Während die unkultivierten Wildpflanzen einem 
positiven Auslesedruck in Richtung Platzen und Hartschaligkeit 
unterlagen, standen sie unter den Umweltbedingungen der Kultur 
unter einem positiven Auslesedruck in Richtung Nichtplatzen imd 
Weichschaligkeit. 

Alle Lupinenarten, auch diese beiden, haben einen hohen Alkaloid-
gehalt. Ebenso sind die heute kultivierten Landsorten dieser beiden 
Arten bitter und giftig und können als menschliche Nahrungsmittel 
nur nach entsprechender künstlicher Entbitterung verwendet wer­
den. Es besteht kein natürlicher Auslesedruck in Richtung alkaloid-
frei, so daß diese Eigenschaft der Wildform unter den Bedingungen 
der Kultur nicht automatisch verschwinden kann. 

2, Modell für die planmäßige Entwicklung von Kulturpflanzen 
aus Wildpflanzen: ^Mßlupinen" (1927) 

(7-1930, 8-1930, 9-1931, 11-1932, 15-1933, 23-1934, 26-1934, 27-1934, 
29 -1934, 31 -1935, 32 -1935, 34 - 1935, 37 - 1935, 39 -1935, 41 - 1935, 42 - 1935, 
43 -1935, 44 - 1935, 45 -1935, 47 - 1935, 48 - 1936, 50 -1935, 69 - 1936, 74 -1936, 
75 -1937, 76 -1937, 77 -1937, 78 - 1937, 79 -1937, 80 -1937, 81 - 1937, 82 -1937, 
84-1938, 94-1938, 95-1938, 98-1939, 99-1938, 100-1938, 102-1938, 103-
1939, 104-1940, 105-1940, 111-1940, 125 a-1942, 125 b-1942, 125 c-1942, 

129 -1943, 138 -1947, 139 -1948, 171 - 1956) 

Der kulturelle Zustand, vor dem wir in den zwanziger Jahren bei 
den Lupinen standen, war folgender: Im Mittelmeerraum und in 
Südamerika gab es zwei Nutzlupinenarten, von denen Landsorten 
mit nichtplatzenden Hülsen, weichschaligen Samen, weißen Samen­
schalen und schneller Jugendentwicklung vorlagen. Auch in Mittel­
europa gab es Lupinenarten. Diese Arten besaßen noch alle Eigen­
schaften der Wildformen: platzende Hülsen, hartschalige und dunkel­
farbige Samen und abbrechende Hülsen und Lupinus luteus z. B . 
eine besonders langsame Jugendentwicklung. Alle Lupinenarten und 
-Sorten waren auf Grund eines hohen Alkaloidgehaltes bitter und 
giftig. 
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Im Laufe der letzten Jahrhunderte hatte man in Pommern und 
speziell in der Mark Brandenburg immer mehr leichte, saure Böden, 
auf denen praktisch nur Roggen und Kartoffeln gedeihen, in Kultur 
genommen. Die Ausgangsbasis des kulturellen Zustandes war also, 
daß man nicht genügend Kulturpflanzen für einen normalen Frucht-
wedisel auf diesen Böden besaß. Man suchte daher nach geeigneten 
Leguminosenarten. Lupinus luteus und Lupinus angustifolius wur­
den in Kultur genommen. 

Die eigentliche Auslese der Arten erfolgte etwa in der Mitte des 
19. Jahrhunderts. Beide Lupinenarten wurden als Gründüngungs­
und Grünfutterlupinen genutzt. Ende des 19. Jahrhunderts wurde 
nach einem starken Auftreten der Lupinose die Verfütterung der Lu­
pinen wieder aufgegeben. In den zwanziger Jahren wurde eine Ge­
sellschaft zur Förderung des Lupinenanbaues {Nötling, Brams u. a.), 
die sich speziell mit der Frage des Lupinenanbaues auf den leichten 
Böden und deren Verwertung befaßte, gegründet. 

Eine Reihe von Forschem, als erster von Rümker 1913, haben die 
Notwendigkeit und die Möglichkeit der Züchtung alkaloidfreier Lu­
pinen erkannt. Insbesondere ist von Prianisdinikow 1924 darauf hin­
gewiesen worden, daß ein Erfolg der Auslese nur eintreten könne, 
wenn eine große Zahl von Individuen untersucht werde. Ich betone 
dieses besonders deshalb, weil Hadcbarth und Troll bei ihren Dar­
stellungen im „Handbuch der Pflanzenzüchtung" diesbezüglich irritie­
rende Darstellungen gebracht haben. 

Die Versuche, die Roemer (1916), Prianisdinikow (1924) u. a. in 
dieser Richtung durchgeführt hatten, führten nicht zum Ziel. Die 
Ursache des Mißerfolges war wohl im wesentlichen die Tatsache, 
daß man wohl Schnellmethoden zum Erkennen der gewünschten 
Eigenschaften entwickelt hatte, daß diese aber nicht, wie wir heute 
sagen, „Schnellgenug"-Methoden waren. 

Ich habe, beginnend mit dem Jahre 1927, „Schnellgenug"-Metho-
den für die Auslese der Eigenschaften Alkaloidfreiheit, nichtplat­
zende Hülsen, nichtabbrechende Hülsen, Weichschaligkeit und 
schnelle Jugendentwicklung entwickelt. 

15 



Mit diesen Methoden wurden in Landsorten von Lupinus luteus 
und Lupinus angustifolius Individuen gefunden, die alkaloidfrei 
waren, nichtplatzende Hülsen besaßen, die eine schnelle Jugendent­
wicklung hatten und eine weiße Samenschalenfarbe aufwiesen. 

Im Anschluß an die Auffindung der betreffenden Mutanten mit 
bestimmten Eigenschaften wurde eine Kombination der Werteigen­
schaften durchgeführt. Ungelöst blieb das Problem der niditplat-
zenden Hülsen bei Lupinus angustifolius und der nichtabbrechenden 
Hülsen bei Lupinus luteus und Lupinus angustifolius. 

Unmittelbar nach der Auffindung der Süßlupine habe ich die 
ersten Versuche zur Frage der Ungiftigkeit der Süßlupine an 
Mäusen und Kaninchen durchgeführt. Eine große Zahl von Wissen­
schaftlern hat in den dreißiger Jahren und später die gute Verträg­
lichkeit, die gute Verdaulichkeit und die hohe biologische Wertigkeit 
der Lupine und insbesondere des Lupineneiweißes festgestellt. 

Den von uns geprägten Namen „Süßlupine", der ursprünglich als 
Sammelbegriff für alle alkaloidfreien Formen der verschiedensten 
Lupinenarten gedacht war, hat sich die „Saatguterzeugungs-Gesell-
schaft" als Warenzeichen schützen lassen. Süßlupinen anderer Züch­
ter, auch wenn sie dasselbe Gen für Alkaloidfreiheit enthalten, so 
z. B . die der holländischen Kollegen, dürfen diesen Namen nicht 
tragen. Ich bringe diese Dinge hier zur Sprache, weil ich öffentlich 
an die heutigen Inhaber des Warenzeichens appellieren möchte, den 
Namen „Süßlupine" als Bezeichnung für alle alkaloidfreien Formen 
der verschiedenen Lupinenarten freizugeben. 

Die Arbeiten zeigen, daß es möglich ist, mit Hilfe der modernen 
Züchtungsforschung in kürzester Zeit planmäßig die Umwandlung 
einer Wildform in eine Kulturform durchzuführen. 

1937 wurde ich von dem damaligen Leiter veranlaßt, das Münche­
berger Institut und damit meine Lebensarbeit zu verlassen. Die 
Unterbrechung der Kontinuität meiner Lupinenarbeiten führte dazu, 
daß mein gesamtes Material von Lupinus albus, Lupinus mutabilis 
und Lupinus perennis praktisch verlorenging. 
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Die Süßlupine wurde zu einem Spielball persönlicher, wirtschaft­
licher und politischer Interessen, was ihrer Gesamtentwicklung außer­
ordentlich geschadet hat. Man glaubte, mit einer solchen neuen 
Kulturpflanze Geschäfte machen zu können und hat übersehen, daß 
die Schaffung einer neuen Kulturpflanze dem Institut, der Wirtschaft 
und auch dem Staat die Verpflichtung auferlegt, dafür zu sorgen, 
daß sie nicht unmittelbar nach der Entdeckung durch unsachliche 
Interessen gefährdet wird. 

Es wäre sinnvoll gewesen, wenn alle Interessenten im Inland und 
im Ausland an diesem Forschungsvorhaben, an der Züchtung, Ver­
mehrung und Einführung der neuen Kulturpflanze hätten mitwirken 
können. 

Trotz aller Schwierigkeiten ist sie heute in den Ländern, in denen 
sie bodenständig sein kann, wie beispielsweise Polen, Weißrußland 
sowie Portugal, in einer gesunden Entwicklung begriffen. 

Ich möchte an dieser Stelle eine Kuriosität erwähnen, die in Zu­
sammenhang mit der Entdeckung der Süßlupine und diesem Modell 
der Umwandlung der Wildform in eine Kulturpflanze steht. In einer 
forstwirtschaftlichen Zeitung wurde folgende Darstellung der Züch­
tung von Süßlupinen gebracht: „Der Züchter setzte sich an den Rand 
eines großen Lupinenfeldes und beobachtete das Verhalten der 
Hasen. Wenn Hasen eine Lupinenpflanze, die sie normalerweise 
nicht annehmen, zu fressen begannen, jagte der Züchter ihnen diese 
Pflanze ab und vermehrte sie. Es zeigte sich, daß das dann alkaloid-
freie Pflanzen gewesen waren." 

3. Die Vollendung des Übergangs von der Wildform zur 
Kulturform bei unseren heutigen Kulturpflanzen 

(41 - 1935, 42 - 1935, 74 -1936, 75 -1937, 76 - 1937, 95 -1938, 97 - 1938, 103 - 1939, 
105 - 1940, 116 - 1942, 125 a - 1942, 125 c - 1942, 126 -1942, 129 - 1943, 131 - 1943, 

135 - 1944, 142 - 1950, 150 -1952, 152 -1952, 177 -1957) 

Unsere heutigen Kulturpflanzen sind hinsichtlich ihres Anbau- und 
Nutzwertes einer intensiven natürlichen und künstlichen Auslese 
unterzogen worden. Eine Reihe von ihnen besitzen aber noch Eigen-
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Schäften der Wildform, die ihren Anbau- und Nutzwert wesentlidi 
herabsetzen. So erzeugt z. B . der Tabak Blüten und Samen, obgleidi 
wir nur seine Blätter nutzen. Zur endgültigen Umwandlung des 
Tabaks in eine Kulturpflanze wäre es notwendig, ihn zu einer reinen 
Blattpflanze zu machen. Die Kurztagform des Tabaks blüht in un­
seren Breiten im Sommer nicht, die Samenproduktion und die Ver­
mehrung kann aber trotzdem unter künstlidi geschaffenen Kurztag­
bedingungen erfolgen. 

Der Hanf und der Spinat sind diözisdie Pflanzen, bei denen der 
Nutzwert durdi den Dimorphismus der Geschlediter herabgesetzt 
wird. Es fehlte bei diesen beiden Kulturpflanzen der Abschluß der 
Kulturpflanzenwerdung, nämlich die Züchtung von monözisdien 
Formen. 

Beim Hanf war außerdem der Fasergehalt bisher so niedrig wie 
bei der Wildform. Dem Hanf fehlten daher sogar zwei Umwand­
lungsschritte: Monözie und Faserreichtum. 

Beim Spargel ist es die Blaufärbung, die unerwünscht ist und die 
man ebenfalls als Requisit der Wildform zu betraditen hat. 

Bei Lupinus albus und Lupinus mutabilis, den beiden alten Kultur­
pflanzen, ist es der hohe Alkaloidgehalt, der beseitigt werden mußte, 
um die völlige Umwandlung in die Kulturpflanze zu vollziehen. 

Was hier an einigen Beispielen gezeigt worden ist, gilt auch für 
viele andere Kulturpflanzen. 

4, Entstehungsgesdiichte von Nahrungskulturpflanzen (1953) 

(27 - 1934, 76 -1937, 78 -1937, 116 -1942, 152 -1953, 193 -1959) 

Ich habe Überlegungen angestellt, ob der primitive Mensch in der 
Lage ist, die von ihm genutzten Pflanzenarten in jede von ihm ge-
wünsdite Richtung zu verändern. Für die Nahrungspflanzen bin idi 
zu folgendem Schluß gekommen: Es gibt neben den unmittelbar 
genießbaren Pflanzenarten Pflanzen mit sdileditem Geschmack, Pflan­
zen mit ungünstiger diätetischer Wirkung und Pflanzen, die Giftstoffe 
enthalten. Die Lupinenalkaloide müssen zu den Giftstoffen gerech­
net werden. Aus der Tatsadie, daß es im Laufe einer vieltausend-
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jährigen Kultur nidit gelungen war, aus den Bitterlupinen alkaloid-
freie Lupinen zu machen, und aus anderen ähnlichen Beispielen muß 
geschlossen werden, daß der primitive Mensch nicht in der Lage ist, 
die Eigenschaften „diätetisch ungünstig" und „giftig" zu eliminieren. 

Dagegen nehme ich an, daß z. B. bei den vegetativ vermehrten, 
von vornherein nicht giftigen, aber schlecht schmeckenden Obstarten 
der primitive Mensch in der Lage war, eine positive Auslese auf 
Wohlgeschmack durchzuführen. Er konnte nämlich die Früchte der 
Sämlinge wiederholt auf Geschmack und QuaUtät prüfen und die 
vermehren, die ihm besonders zusagten. 

5. Übertragung von Werteigensdmften der Wildform 
auf die Kulturform (1926) 

(10 -1931, 12 - 1932, 16 - 1933, 17 - 1933, 18 -1933, 19 -1933, 20 -1933, 21 - 1933, 
36 -1935, 72 - 1936, 188 - 1958) 

1926 habe ich begonnen, Werteigenschaften einer Wildform auf 
die Kulturform zu übertragen. Seeale montanum, eine Wildform des 
Roggens, ist perennierend. Es sollte versucht werden, die Perennier-
fähigkeit auf den Kulturroggen zu übertragen und zu prüfen, ob ein 
perennierender Roggen für Futterzwecke von Bedeutung sein könne. 

Die ersten Kreuzungen von Wildroggen und Kulturroggen wurden 
im Sommer 1927 hergestellt, die F j 1928 angezogen. In Anbetracht 
dessen, daß mich in diesen Jahren die Arbeiten mit Lupinen außer­
ordentlich stark beschäftigten und im neu gegründeten Institut für 
Züchtungsforschung eine Roggen-Abteilung eröffnet wurde, habe ich 
mein Roggenmaterial der Roggen-Abteilung zur Weiterbearbeitung 
übergeben. Leider ist seinerzeit das Problem der Züchtung eines 
perennierenden Kulturroggens nicht mit der notwendigen Konse­
quenz durchgeführt worden, so daß wir heute diese Arbeiten neu 
aufgegriffen haben. 

Es ist durchaus anzunehmen, daß ein großkömiger, perennierender 
Kulturroggen mit nichtbrüchiger Ährenspindel, evtl. resistent gegen 
Mehltau und Braunrost, gute Aussichten als Futterroggen hat. 
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Eine Parallele zu dem Roggen-Versuch habe idi bei Tomaten 
durchgeführt. Es wurden 1929 Kreuzungsnachkommensdiaften ver­
schiedener Wildtomaten und Kulturtomaten, die Hanna Becker her­
gestellt hatte, von mir in Bearbeitung genommen. Idi stellte fest, daß 
die Wildform Solanum racemigerum eine Reihe von wertvollen 
Eigensdiaften besitzt. Sie ist frühreif und widerstandsfähig gegen 
Cladosporium fulvum, außerdem enthält sie Gene für das Nicht­
platzen und für das Niditabfallen der Früdite. Idi konnte aus den 
Kreuzungsnadikommensdiaften besonders frühreife und cladospo-
rium-fulvum-widerstandsfähige Individuen isolieren, ferner Pflanzen, 
deren Früdite besonders gut schmecken, nidit platzen und nidit 
abfallen. 

Die Schwierigkeit bei der Kombination der Werteigensdiaften von 
Solanum racemigerum mit denen der Kulturtomate bestand darin, 
daß ansdieinend die Fruchtgröße der Kulturtomate polygen bedingt 
ist und in der F2 unter der begrenzten Zahl von einigen tausend 
Stüde kein Individuum mit normal großen Früditen auftrat. Die end­
gültige Kombination konnte nur, worauf Kappert wiederholt hinge­
wiesen hat, durch Rüdekreuzungen mit der Kulturform gelingen. 

Audi diese Arbeiten wurden durdi mein Aussdieiden aus dem 
Müncheberger Institut abgebrochen. Sie werden aber heute in Sdiwe-
den, den USA und in vielen anderen Ländern fortgesetzt. 

Zusammenfassend sei gesagt, daß die Möglichkeit besteht, Wert­
eigensdiaften der Wildformen für die Verbesserung unserer Kultur­
formen zu mobilisieren. 

6. Wirtsdiaftliche Grundlagen der Pflanzenzüditung — 
private und staatliche Pflanzenzüchtung (1937) 

(193 -1959) 

Die einzelnen Kulturpflanzen werden in Deutsdiland von den pri­
vaten Pflanzenzüchtern in versdiieden großem Umfang bearbeitet. 
Es wurde versucht, die Gesetzmäßigkeit zu finden, nach der sich 
dieser Prozeß abspielt. Die wirtschaftliche Verwertung der Zucht­
produkte der einzelnen Kulturpflanzen bringt einen versdiieden 
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hohen Geldertrag, abhängig davon, ob ein jährlicher Saatgut- oder 
Pflanzgutwechsel stattfindet, ob das Saat- oder Pflanzgut im Betrieb 
selbst gewonnen wird oder gekauft werden muß, wie groß die 
Anbaufläche ist, wie die Relation zwischen dem Tausendkorngewicht 
und dem Saatgutpreis je kg ist, wie schnell der Abbau erfolgt (z. B . 
bei Kartoffeln) u. a. m. 

Alle diese Fragen werden einer systematischen Untersuchung 
unterzogen. 

Wir können bereits jetzt einige Schlußfolgerungen ziehen: Der 
Arbeitsaufwand und damit auch der Geldaufwand, der notwendig 
ist, eine Pflanzenart auf züchterischem Wege laufend zu verbessern, 
ist wohl in gewissen Grenzen immer gleich hoch. Die Kulturpflanzen 
mit hohem Geldaufkommen werden intensiv bearbeitet, während die 
mit kleinem wenig oder gar nicht bearbeitet werden. Zu den nicht 
bearbeiteten gehören das Beerenobst, das Obst und die Forstpflanzen. 
Vom volkswirtschaftlichen Standpunkt betrachtet, wäre es aber er­
wünscht, daß auch diese Pflanzenarten eine intensive züchterische 
Bearbeitung erführen. 

Eine weitere nachteilige Folge ist, daß viele Züchter die Kultur­
pflanzen mit großem Geldaufkommen bearbeiten, so daß eine uner­
wünschte Zersplitterung eintritt. Würden nur einige wenige an dem 
möglichen züchterischen Gewinn partizipieren, dann könnten diese 
eine wirklich intensive, moderne Züchtung mit den dazu notwendigen 
Spezialisten betreiben. 

Der Umfang der privaten Pflanzenzüchtung bei den einzelnen 
Kulturarten hängt ferner davon ab, inwieweit das geistige Eigentum 
an den Züchtungen geschützt ist. Bei einigen Arten ist in Deutsch­
land ein gesetzlicher Schutz vorhanden, bei anderen nicht. Für die 
nicht geschützten Arten kann man einen Schutz über das Waren­
zeichen oder in bestimmten Fällen einen Patentschutz erhalten. Es 
gibt auch Pflanzenarten, bei denen der Schutz in der Art der Ver­
mehrung liegen kann. 

Es wäre wünschenswert, daß der Schutz des geistigen Eigentums 
bei allen Kulturpflanzen realisierbar wäre. 
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Diese Gegebenheiten auf dem Gebiet der privaten Pflanzenzüdi­
tung verweisen auf die MögUdikeit, die private Pflanzenzüditung 
durdi eine staathdie zu ergänzen. Beim Nebeneinander von privater 
und staatlidier Pflanzenzüditung ergeben sidi aber Sdiwierigkeiten 
bezüghdi der Verwertung der Zuditprodukte. Die private Pflanzen­
züditung muß die staatlidie als unlautere Konkurrenz empfinden. 
Andererseits ist aber die Einschaltung der staatlichen Züchtung zu-
nädist auf dem Gebiete der Forstpflanzen, der Obstarten und des 
Beerenobstes sowie bei den „kleinen" Kulturpflanzen eine Not­
wendigkeit. 

I I I . D I E ZIELSETZUNG 
AUF GRUND DES K U L T U R E L L E N ZUSTANDES 

(78-1937, 114-1941, 116-1942, 127-1943, 134-1943, 148-1952, 179-1957, 
193 -1959) 

Wir haben zu Anfang gesehen, daß jede züditerisdie Arbeit auf 
dem jeweils gegebenen kulturellen Niveau aufbaut und daß sidi aus 
diesem Niveau Zielsetzungen ergeben, die vom Standpunkt des Be­
darfs erwünscht und vom Standpunkt der Erfahrungen und Kennt­
nisse auch realisierbar sind. Es soll in den folgenden Absdmitten der 
Versudi gemadit werden, diesen Aufbau der Züchtung an einzelnen 
Beispielen zu schildern. 

1942 wurde begonnen, die Tiefgefrierindustrie in Deutsdiland auf­
zubauen. Es zeigte sich, daß für dieses neue Konservierungsverfahren 
die Sorten der meisten Gemüsearten, aber audi des Beerenobstes, 
insbesondere der Erdbeeren, ungeeignet waren. Idi madite den 
Vorschlag, Spezialsorten von Erdbeeren zu züchten, deren Früdite 
sich gut konservieren lassen, d. h. Farbe, Form, Konsistenz sowie 
Aroma nadi dem Tiefgefrieren und Wiederauftauen nidit verlieren. 
1947 wurden die ersten Sorten, die mit finanzieller Unterstützung 
der Tiefgefrierindustrie gezüditet worden waren, fertig. Als der 
sdilediten wirtsdiaftlichen Lage wegen die Tiefgefrierindustrie still­
gelegt wurde, lag für die besonderen Werteigenschaften der neuen 
Sorten kein Bedürfnis mehr vor. Dieses Beispiel zeigt die Abhängig-
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keit der züditerischen Planung und Arbeit von den jeweiligen 
„kulturellen" Voraussetzungen. 

Wir haben uns dann intensiv mit der Züchtung von Erdbeersorten 
befaßt, die einen breiten Anbau- und Verwendungszweck besitzen. 
Das Ergebnis dieser Arbeiten war die Sorte SENGA SENGANA, die 
heute nicht nur in Deutschland, sondern auch in den meisten euro­
päischen Ländern unter den mittelspätreifen Sorten eine Monopol­
stellung einnimmt. 

Sie ist praktisch die einzige Sorte, die ackerfest ist, d. h. im Großen 
„landwirtschaftlich" angebaut werden kann, und deren Früdite heute 
von der Industrie allen anderen Sorten vorgezogen werden. 

A. Bodenunabhängige Nahrungsmittelerzeugung (1957) 
(190 - 1959, 191 - 1959, 194 - 1959, 201 - 1960) 

Champignons 

In aller Welt wird das Problem diskutiert, ob es bei zunehmender 
Bevölkerung der Erde zu einem Nahrungsmittelmangel kommen 
wird. Die einen behaupten, daß die Produktion mit dem steigenden 
Bedarf Sdiritt hielte, die anderen sind der Überzeugung, daß dieses 
auf die Dauer unmöglich sein werde. Unabhängig von der theoreti­
schen Diskussion ist an vielen Stellen damit angefangen worden (ins­
besondere in Japan und den USA, aber audi in Deutsdiland), die 
bodenunabhängige Produktion von Nahrungsmitteln über Algen zu­
sätzlich zu denen aus Landwirtschaft, Gärtnerei und Fischfang zu 
mobilisieren. 

Wir haben zunädist in einer Vorstufe mit dem bereits zur Kultur­
pflanze gewordenen Pilz Psalliota bispora Lge. (Champignon) das 
Problem in Angriff genommen. 

Diese Arbeiten beginnen mit dem Studium der Ernährung und der 
Biologie des Pilzes und den Fragen des praktischen Anbaues und 
enden in einer planmäßigen Züchtung. Es konnten einige Ergebnisse 
erzielt werden: 
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Wir haben Methoden entwickelt, mit denen man die Sporen zu 
einer höheren Keimfähigkeit anregen kann als unter normalen Be­
dingungen (Breitenfeld). Es wurde wahrscheinHch gemacht, daß die 
Mikroorganismen der Deckerde die Ursache für die Fruditkörper-
bildung des Champignons sind (Eger). 

Wir haben ein neues Impfverfahren für den praktischen Anbau 
(Aktiv-Mycel) entwickelt, mit dem die Vegetationsdauer verkürzt und 
die Ernte je cbm Raum wesentlich erhöht werden kann (Huhnkey 
V. Senghusdh). Dieses Aktiv-Mycel-Spickverfahren hat, wenn man es 
anwendet, eine völlige Umgestaltung des gesamten Champignon­
anbaues zur Folge. Die explosionsartige Ernte in den ersten zwei 
Erntewochen ermöglicht eine wesentHche Verkürzung der Ernte­
dauer. Man ist hierdurch in der Lage, die Umschlagshäufigkeit der 
Kulturen etwa zu verdoppeln. 

Wir wenden jetzt dieses neue Verfahren an und haben alle Ein­
zelheiten der Kultur umgeformt. Das Aktiv-Mycel-Spickverfahren ist 
somit die Grundlage für ein neues Anbauverfahren geworden. 

B. Das Eiweißproblem (1935) 

(37 -1935, 39 -1935, 68 -1936, 70 - 1936, 83 - 1937, 101 - 1938, 102 -1938, 
124 - 1941, 193 -1959) 

Im Rahmen der Züchtung der Süßlupine ist von mir das Eiweiß­
problem behandelt worden. Das Verhältnis von Eiweiß zu Kohle­
hydraten beträgt in unseren normalen Kulturpflanzen (außer einigen 
Leguminosen) 1 : 10 bis 1 : 15. Sie sind also zu eiweißarm, um das 
für die vollwertige Ernährung der Menschen notwendige Verhältnis 
von 1 : 6 zu erzeugen. Wir halten Tiere, um aus ihnen ein „Eiweiß­
konzentrat" zu machen, verlieren hierbei aber etwa 80—90 ®/o der 
Nährstoffe, auch des Eiweißes. 

Es wäre ein entscheidendes Problem, insbesondere für Notzeiten, 
in denen nicht genug tierisches Eiweiß zur Verfügung gestellt werden 
kann (z. B . in Indien und China), den Eiweißgehalt unserer Haupt­
nahrungspflanzen auf züchterischem Wege zu erhöhen. Dieses gilt 
insbesondere für Weizen, Mais, Roggen und die anderen Getreide-
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arten sowie für die Kartoffeln. Auf Grund unserer heutigen Erfah­
rungen dürfte es sehr wohl möglich sein, den Eiweißgehalt unserer 
Nahrungskulturpflanzen wesentlich zu steigern. 

Zur Lösung des gleichen Problems — Eiweißmangel — würde eine 
Methode zur Isolierung des pflanzlichen Eiweißes, insbesondere aus 
Futterpflanzen, beitragen. Ich habe 1937 auf die Bedeutung gerade 
dieser Lösungsmöglichkeit hingewiesen. Das Problem der Isolierung 
von Eiweiß, entsprechend der IsoHerung des Zuckers aus Rüben, 
sdieint jetzt in England gelöst worden zu sein. 

C. Das Oxalatproblem (1953) 

(169-1956, 178-1957, 182-1957, 183-1957, 184-1958, 185-1958, 186-1958, 
187 - 1958, 192 -1959, 196 -1960, 197 -1960, 200 -1960) 

Der Spinat ist im Laufe der letzten Jahrzehnte zu der führenden 
Gemüseart der Tiefgefrierindustrie geworden. Wir haben das Pro­
blem aufgeworfen, ob der Oxalatgehalt des Spinats bei erhöhtem 
Konsum schädliche Wirkungen ausüben kann. 

Wir haben Schnellbestimmungsmethoden für das Erkennen der 
Eigenschaft Oxalatarmut entwickelt (Brozinski, Niedieck), so daß 
die Voraussetzungen für die Auslese oxalatarmen Spinats gegeben 
sind. 

Wir haben ferner untersucht, welche Bedeutung die mit der Nah­
rung zugeführte Oxalsäure besitzt, und zwar getrennt nadi in Lösung 
befindlidien und ungelösten Oxalaten. Wir konnten feststellen, daß 
oxalatsteinbelastete Menschen (etwa 70 der Nierensteine sind 
Oxalatsteine) in der Regel eine höhere Oxalatausscheidung besitzen 
als gesunde Menschen und daß diese Ausscheidung in Form von un­
gelösten Mikrosteinen und großen Einzelkristallen erfolgt, die wir 
quantitativ mit Hilfe unseres Siebtestes (v. Sengbmch, Timmermann) 
erfassen können. Bei Zufuhr von Oxalsäure durch Nahrungsmittel 
gibt es auch bei steinunbelasteten Menschen ähnliche Bilder der Urin­
überlastung mit ungelöstem Oxalat wie bei den Genotypen, die zu 
hoher endogener Oxalatausscheidung neigen. 
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Die Tatsache, daß die exogene Zufuhr von Oxalaten für den Men­
schen schädlich sein kann, hätte uns fast veranlaßt, mit der Züchtung 
eines oxalatarmen Spinates zu beginnen. Wir haben den Oxalat­
gehalt (löslich und unlöslich) in der frischen Pflanze und in dem 
küchenfertigen Gefrierprodukt geprüft. Wir konnten feststellen 
(Golda(ker)y daß durch das Blanchieren des Spinats vor dem Ein­
frieren etwa 80—90 /̂o der löslichen Oxalate, d. h. der giftigen bzw. 
schädlichen Oxalate, aus dem Material verschwinden und in das 
Blanchierwasser übergehen. Auf Grund dieser Ergebnisse halten wir 
die Züchtung eines oxalatarmen Spinats für nicht notwendig. Dieses 
Beispiel zeigt, daß man die Grundlagen für jede züchterische Arbeit 
genau studieren muß, um unnütze Arbeit zu vermeiden. 

Die Schlußfolgerungen aus diesen Feststellungen sind aber noch 
weitgehender und haben zur Inangriffnahme eines neuen Arbeits­
gebietes geführt: 

Entwicklung von Methoden zur Herabsetzung der endogenen 
Oxalatbildung, Steigerung des Lösungsvermögens des Urins für 
Oxalate, Auflösung von Nierensteinen in der Niere. 

Die Entwicklung von Methoden zur Herabsetzung der endogenen 
Oxalsäurebildung kann nur gelingen, wenn wir entsprechende Tiere 
besitzen, die ebenfalls genotypisch eine hohe endogene Oxalatbildung 
aufweisen. Wir haben unter Hunderten von Kaninchen diejenigen aus­
gelesen, die eine hohe Ausscheidung ungelöster Oxalate aufwiesen 
(Katheterisierung der Kaninchen und Untersuchung des Urinsedi­
ments). Durch planmäßige Züchtung „oxalatreicher Kaninchen" soll 
eine in dieser Eigenschaft einheitliche Rasse geschaffen werden. Diese 
Tiere wollen wir zur Auslese der entsprechenden Therapeutika, die 
die endogene Oxalatbildung herabsetzen, benutzen. 

Auch dieses Beispiel zeigt, daß nicht nur in der Pflanzenzüchtung, 
sondern auch in der Tierzüchtung für die Zielsetzung das jeweilige 
kulturelle Niveau von Bedeutung ist. In diesem Falle ist das Ziel die 
Züchtung einer Rasse, die speziell für medizinische Zwecke Verwen­
dung finden soll. 

Das Problem, Nierensteine in der Niere aufzulösen, wurde von den 
verschiedensten Forschem bisher ohne Erfolg bearbeitet. Es ist des-

26 



halb so interessant, weil jede Nierenoperation an sich für das Leben 
des Menschen schon eine große Gefahr bedeutet und nach zwei-
mahger operativer Entfernung von Nierensteinen aus ein und der­
selben Niere bei erneuter Bildung von Steinen mit der Entfernung 
der Gesamtniere gerechnet werden muß. 

Von dem Team Brozinski, Niedieck, v. Sengbusdi und Timmer­
mann sind die Voraussetzungen für die Auflösung von Nierensteinen 
in der Niere entwickelt worden. Es wurde ein für den Menschen ver­
trägliches Lösungsmittel gefunden, das Nierensteine in vitro in einer 
Zeit bis zu 150 Stunden löst. Ferner wurden geeignete Nierenkatheter 
und eine Technik der Nierenspülung entwickelt. Durch Spülung der 
Niere mit P3, P4 und P6 konnte erreicht werden, daß kleinere 
Nierensteine abgelöst wurden, so daß sie die Niere auf dem nor­
malen Weg über den Ureter verlassen konnten. Es gelang im De­
zember 1959, Januar und Juli 1960 erstmalig, bei drei Patienten 
bohnengroße Nierensteine, die vermutlich z. T. aus Oxalaten bestan­
den, in der Niere mit P8 aufzulösen (Titriplex II I mit Triäthanolamin, 
gepuffert auf PH8,6). E S ist zu hoffen, daß bei weiterer Entwicklung 
der Lösungsmittel und der Technik der Spülung die Methode 
der Auflösung von Nierensteinen in der Niere vervollkommnet 
werden kann. 

IV. METHODEN ZUM ERKENNEN 
VON EIGENSCHAFTEN (1927) 

(5-1928, 10-1931, 11-1932, 14-1933, 17-1933, 22-1933, 23-1934, 26-1934, 
35 - 1935, 36 - 1935, 38 - 1935, 40 - 1935, 45 - 1935, 47 - 1935, 74 - 1936, 75 -1937, 
76-1937, 78-1937, 81-1937, 83-1937, 96-1938, 119-1942, 121-1942, 123-
1942, 125 a-1942, 125 b-1942, 125 c-1942, 128-1943, 132-1943, 133-1943, 

137-1946, 175-1957, 187-1958, 192-1959, 200-1960) 

A. Sdinellmethoden und „Sdinellgenug-Methoden" 

Ist das Ziel auf Grund der kulturellen Voraussetzungen gesteckt, 
dann kommt man zum nächsten Schritt der künstlichen Auslese, der 
Methode zum Erkennen der gewünschten Eigenschaft. 
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Wenn es sidi um Eigensdiaften handelt, die wir mit Hilfe unserer 
Sinnesorgane erkennen können, z. B . mit den Augen Blütenfarbe oder 
Form der Pflanzen oder Duftstoffe von Pflanzen und Pflanzenteilen 
mit unserem Geruchsorgan, dann ist das Benutzen dieser Organe 
gleichzeitig die geeignete Auslesemethode. 

Die Auslese von Obst und Beerenobst auf guten Gesdimadc ist 
zweifellos auch vom primitiven Menschen mit Hilfe seiner Ge-
sdimadksorgane durchgeführt worden. 

Handelt es sidi um Eigensdiaften, die nur unter bestimmten Be­
dingungen sichtbar werden, dann muß planmäßig mit Hilfe einer 
Methode dieser Zustand herbeigeführt werden. Bei hohen Tempera­
turen und geringer Luftfeuchtigkeit z. B. platzen zur Zeit der Reife 
die Lupinenhülsen, und man kann die Eigenschaften Niditplatzen 
bzw. Platzen der Hülsen sehen. Will man also das Platzen der 
Lupinenhülsen erkennen, dann muß man zur Zeit der Reife auf be­
sonders trodcene und warme Witterung warten. 

Die Eigensdiaft Weichschaligkeit ist nur zu erkennen, wenn man 
die Lupinensamen trocknet und dann in Wasser quellen läßt. Die 
Genotypen mit weidisdialigen Samen quellen nämlich audi dann, 
wenn die Samen stark vorgetrodcnet worden sind, während die hart-
sdialigen Samen kein Wasser aufnehmen. 

Siditbare und leicht sichtbar zu machende Eigensdiaften wird der 
primitive Mensch züchterisch bearbeiten können. 

Die unsiditbaren Eigenschaften dagegen können nur mit Hilfe von 
diemisdien und physikalisdien Methoden erkannt werden. Für die 
Bestimmung des Zudcergehalts verwenden wir das spezifisdie Ge-
widit, den Brechungsindex und das Drehvermögen des Lidites. Der 
Alkaloidgehalt wird auf diemischem Wege mit Hilfe von Speziai­
reagenzien bestimmt, der Fasergehalt durdi Methoden der biolo-
gisdien oder diemisdien Röste. 

Wir haben uns im Laufe von über 30 Jahren besonders mit der 
Entwiddung von Methoden beschäftigt, die das Erkennen unsidit-
barer Eigensdiaften möglich machen (insbesondere Inhaltsstoffe der 
Kulturpflanzen). 
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Pflanzen, die die Eigenschaften, die wir sudien, besitzen, sind in 
der Regel außerordentlidi selten. Das betrifft sowohl einzelne Eigen­
schaften als auch Kombinationen von Eigenschaften. Man weiß in der 
Regel im voraus niemals, wie häufig eine Pflanze mit einer bestimm­
ten Eigenschaft in einem Material enthalten ist. Wir haben früher die 
Methoden, mit denen wir züchterisch arbeiten, als Schnellmethoden 
bezeichnet. Wir haben aber jetzt eine neue Bezeichnung unter Be­
rücksichtigung der geschilderten Verhältnisse eingeführt, die „Schnell-
genug-Methode", d. h. mit der Methode muß man nicht nur eine 
große Zahl von Individuen untersuchen können, sondern so viele, daß 
die gewünschte Form auch tatsächlich gefunden wird. Ob eine Me­
thode schnell oder schnell genug ist, wird nur durch den Erfolg ent­
schieden. 

B. Frühdiagnose (1923) 

(2 - 1926, 3 -1925, 181 - 1957) 

Unter Frühdiagnose versteht man eine Methode, mit der es mög­
lich ist, eine Eigenschaft, die noch nicht bzw. nicht voll ausgeprägt 
ist oder die normalerweise in dem Zustand, in dem sich die zu unter­
suchende Pflanze befindet, nicht oder nur unvollkommen erkennbar 
ist, zu beurteilen. 

Der Wert der Frühdiagnose besteht darin, daß man mit ihrer Hilfe 
in der Lage ist, insbesondere bei langlebigen Pflanzenarten, Zeit 
zu sparen, oder vor der Blüte Eigenschaften erkennen kann, die 
normalerweise erst nach der Blüte feststellbar sind, und deshalb eine 
planvolle Regulierung der Befruchtung bei Fremdbefruchtern vorzu­
nehmen in der Lage ist. 

Erfahrungen, die man an kurzlebigen Kulturarten mit der Früh­
diagnose gemacht hat, weisen darauf hin, daß die Frühdiagnose für 
die züchterische Bearbeitung langlebiger Kulturarten von größter Be­
deutung sein wird und wahrscheinlich mit Erfolg angewendet werden 
kann. Der Wert der Frühdiagnose für die züchterische Bearbeitung 
der Fremdbefruchter ist bereits erwiesen und die einzige Möglichkeit, 
bei Fremdbefruchtern wirkliche Fortschritte zu erzielen. Es ist in 
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diesem Zusammenhang uninteressant, daß in Einzelfällen eine klare 
Abgrenzung der Frühdiagnose von den normalen Bestimmungs­
methoden bereits frühzeitig vollkommen ausgeprägter Eigensdiaften 
nidit möglidi ist. 

C. Analyse und Synthese komplexer Eigensdiaften (1935) 

(46 - 1935, 47 -1935, 105 - 1940) 

Eine ganze Reihe von Eigenschaften dürfte als Komplex, d. h. 
bestehend aus mehreren Teileigenschaften, vorliegen. Es genügt 
in diesen Fällen nicht, den Komplex als Ganzes methodisch zu er­
fassen, sondern man muß, um Pflanzen mit bestimmten komplexen 
Eigenschaften züchten zu können, prüfen, aus v^eldien Teileigen­
schaften der Komplex zusammengesetzt ist. Weiterhin muß man Me­
thoden entwickeln, mit denen man die Teileigensdiaften erkennen 
kann. Audi dieses Problem soll anhand eines Beispiels erläutert 
werden. 

Bevor wir die Mutante mit nichtplatzenden Hülsen bei Lupinus 
luteus, die durch ein rezessives Gen bedingt ist, fanden, glaubten wir, 
dieses Ziel nur auf einem sehr komplizierten Weg erreidien zu kön­
nen. Es wurde die Theorie aufgestellt, daß das Nichtplatzen der 
Hülsen eine komplexe Eigensdiaft sei, die zu analysieren wäre (Didce 
der Fasersdiidit als Ursadie der Hülsenspannung, Art der Fasern, 
Breite der Hülsen, Länge der Hülsen als Ursadie der Spannungen in 
den Hülsenhälften). 

Wir wollten auf Grund dieser Analyse die einzelnen Teileigen­
schaften (dünne Faserschicht, bestimmte Faserart, breite Hülsen u. a.) 
unabhängig voneinander auslesen, um sie ansdiließend zum Gesamt­
komplex „nichtplatzende Hülsen" zu synthetisieren. Wir hatten er-
redmet, daß dieser komplizierte Weg der Analyse und Synthese leidi-
ter realisierbar sein müßte als die Sudie nadi der äußerst seltenen 
Form mit dem Gesamtkomplex nichtplatzende Hülsen, zumal jede 
Teileigensdiaft für sich nidit in der Lage gewesen wäre, das Nidit­
platzen zu realisieren. 
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D. Ursachen der Leistung (1955) 

(172 -1956, 173 -1956) 

Bei den Kulturpflanzen sind viele einzelne Eigenschaften von Inter­
esse. Darüber hinaus gibt es aber eine Eigenschaft, die komplexer 
Natur ist und die von der Ausbildung der verschiedenen Teile der 
Pflanze und von ihrem physiologischen Verhalten abhängt: das ist 
die Leistung der Kulturpflanze. Im Rahmen der Methoden, die dem 
Erkennen von Werteigenschaften von Kulturpflanzen dienen, nimmt 
daher die Methode zum Erkennen der Gesamtleistung der Kultur­
pflanze eine besondere Stellung ein. Aus diesem Grund glauben wir, 
daß das Problem „Ursachen der Leistung unserer Kulturpflanzen" in 
den Mittelpunkt der Forschung auf dem Gebiete der Pflanzenzüdi­
tung gestellt werden muß. 

Unsere Kulturpflanzen werden jeweils einer besonderen Nutzeigen­
schaft wegen angebaut. Es werden immer nur Teile der Pflanze ge­
nutzt. Diese Teile können oberirdisdi oder unterirdisch liegen. Es 
handelt sich in der Regel um Knollen, Wurzelverdidcungen, Samen 
imd Früchte. Immer nur der Teil der erzeugten organischen Substanz, 
der in dem genutzten Teil niedergelegt wird, ist ein Gradmesser für 
die Leistung (Börger, Huhnke, Köhler, Sdiwanitz, v. Sengbusch). 

Nach unserem Dafürhalten hängt demnach die Leistung einer 
Kulturpflanze nicht von der Nettoassimilationsrate allein ab. Wir 
untersdieiden drei Hauptteile, die mit der speziellen Leistung einer 
Kulturpflanze in Verbindung stehen: den Assimilationsapparat, den 
Wurzelapparat, das Speicherorgan. An ein und derselben Pflanze 
kann man die Wirkung der Gene, die jeweils die drei verschiedenen 
Teile beeinflussen, nicht voneinander trennen. Und dodi möchte man, 
um eine planmäßige Leistungszüchtung durdiführen zu können, eine 
Kombinationszüditung anwenden, bei der die Leistungsgene der drei 
verschiedenen Teile von verschiedenen Ausgangspflanzen vereinigt 
werden. Versudie haben bereits gezeigt, daß diese Überlegungen 
richtig sind. Man kann für das Studium der speziellen Leistung be­
stimmter Pflanzenteile versdiiedene Methoden anwenden, z. B . rezi­
proke Pfropfung verschiedener Sorten aufeinander, künstliche Redu-
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zierung des Speicherorgans im Verhältnis zum Assimilationsorgan 
und künstliche Reduzierung des Assimilationsorgans im Verhältnis 
zum Speicherorgan; ähnliche Reduzierung bezüglich des Wurzel­
systems. 

Erste Ergebnisse machen es wahrsdieinlidi, daß das Speidierorgan 
nicht nur passiv, sondern audi aktiv an seiner Leistung beteiligt ist. So 
sind z. B . der Stärkegehalt und die Knollengröße vom Genotyp des 
Speicherorgans abhängig. Stärkegehalt und Knollengröße sind da­
gegen unabhängig vom Genotyp des auf eine bestimmte Kartoffel­
sorte gepfropften Laubes einer anderen Sorte. Die Korngröße des Ge­
treides ist genotypisch fixiert, so daß auch bei einer Reduzierung der 
Ähre um die Hälfte die Korngröße nicht im entsprechenden Maße 
ansteigt. 

V. MATERIAL (ANGEWANDTE GENETIK) 

A. Genmutation und ihre Bedeutung in der Pflanzenzüditung. 
Vererbung und Parallelvariationen 

(23 -1934, 29 -1934, 33 -1935, 36 - 1935, 47 - 1935, 69 - 1936, 74 - 1936, 75 - 1937, 
76 - 1937, 77 -1937, 78 -1937, 82 -1937, 84 -1938, 94 - 1938, 95 -1938, 100 - 1938, 

103 -1939, 104 -1940, 105 - 1940, 171 - 1956) 

Wir haben die Mutanten, die bei der Umwandlung der Wildform 
Lupine in die Kulturform gesucht und gefunden worden sind, sowie 
die Werteigenschaften der Wildtomate, die wir zur Verbesserung der 
Kulturtomate benutzt haben, die Eigenschaft Gesdiledit bei Hanf 
und Spinat und viele andere Eigenschaften genetisch untersudit. Wir 
haben festgestellt, daß die meisten dieser Eigenschaften monogen be­
dingt sind und rezessiven Charakter haben. Diese Tatsadie war die 
Voraussetzung dafür, daß in den Fällen, in denen eine Kombination 
gleicher Eigenschaften erwünscht war, sich eine soldie Kombination 
auch leicht durchführen ließ. 

Wir konnten ferner feststellen, daß die gleidie Eigensdiaft von 
zwei und mehr Genen verursadit sein kann. So sind z. B . bei Lupinus 
luteus drei versdiiedene Gene gefunden worden, die jedes für sidi 
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Alkaloidfreiheit bedingen. Dasselbe gilt für die Weißsamigkeit. Diese 
Tatsache legt den Gedanken nahe, der von anderer Seite bereits be­
stätigt worden ist, daß z. B . die Lupinenalkaloide im Zuge ihrer stoff­
lichen Entstehung an verschiedenen Stellen blockiert werden können. 

An dem Lupinen-Modell kann ferner das Gesetz der Parallelvaria­
tion demonstriert werden. Es gelang, bei allen bearbeiteten Arten 
alkaloidarme Formen, weichschalige Formen und Formen mit weißer 
Samenschalenfarbe zu finden. 

Wir hatten zunächst geglaubt, daß wir für das Niditplatzen der 
Hülsen bei Lupinus luteus und Lupinus angustifolius Formen suchen 
müßten, die auf Grund der gleichen Mutationen wie die Hülsen von 
Lupinus albus und Lupinus mutabilis nicht platzen würden. Es zeigte 
sidi, daß die Natur außer den Parallelvariationen noch andere Lö­
sungsmöglichkeiten bereit hielt. Wir fanden eine Mutante, bei der das 
Niditplatzen der Hülsen durch ein Zusammenwachsen der Skleren-
chymstränge beider Hülsenhälften zustande kam. Der Züchter kann 
bei der Erreichung der ihm vorschwebenden Ziele mit einer großen 
Vielgestaltigkeit der Natur rechnen. 

B. Die große Zahl in der Pflanzenzüditung 

(23 -1934,47 - 1935, 73 -1936, 74 - 1936, 75 - 1937, 76 -1937,105 - 1940,123 -1942, 
130 - 1942, 144 -1950, 145 - 1950, 174 - 1956) 

Die Auslese von Mutanten mit bestimmten Eigenschaften stößt 
häufig auf Schwierigkeiten, da eine große Zahl von Individuen unter­
sucht werden muß, und man im voraus nicht weiß, wie groß die Zahl 
der zu untersuchenden Pflanzen sein wird, bis man ein Individuum 
mit den gewünschten Eigenschaften findet. Ich fand alkaloidfreie 
Individuen bei Lupinus luteus 1 auf 10.000, bei Lupinus angustifolius 
eine alkaloidfreie Mutante auf 100.000 und bei Lupinus mutabilis 
eine alkaloidfreie auf 1 Million. Die Mutante mit nichtplatzenden 
Hülsen wurde einmal auf 10 Millionen Pflanzen gefunden. Um eine 
Auslese erfolgreich durchzuführen, muß die Methode zum Erkennen 
der Eigenschaften „schnell genug" sein. 
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Außerdem muß die Bewältigung der großen Zahl durch Mechani­
sierung der einzelnen Arbeitsvorgänge ermöglicht werden. Das gilt 
nicht nur für die Untersuchung auf eine einzelne Eigenschaft hin, son­
dern auch für die Aussaat, die Ernte, den Drusch der Einzelpflanzen, 
die Reinigung u. a. m. Wir haben daher planmäßig Dreschmaschinen 
und Reinigungsapparate entwickelt, die uns geholfen haben, die ge­
steckten Ziele zu erreichen. 

C. Mutationsfolge 

(103 -1939, 105 - 1940) 

Ein interessantes Problem zeigte sich bei der Auslese alkaloidarmer 
Mutanten bei Lupinus albus. Wir stellten fest, daß es neben rosa­
farbenen Samen zwischen 0,1 Vo und 1,0 weiße Samen gibt. 
Untersucht man die rosafarbenen, so findet man keine alkaloidarmen 
Individuen, dagegen findet man sie unter den weißsamigen verhält­
nismäßig häufig, 1 ; 100 bis 1 : 5000. Hieraus haben wir geschlossen, 
daß eine Folge von Mutationen vorliegt in der Weise, daß zunächst 
der Mutationsschritt von rosa auf weiße Samen erfolgen muß, damit 
unter den weißsamigen der Mutationsschritt zu Alkaloidfreiheit erfol­
gen kann. Diese Erscheinung dürfte von Bedeutung für die Ent­
stehung der Arten sein, die man sich praktisch nicht allein durch die 
Summierung von Primärmutationsschritten denken kann, sondern für 
die eine Kette von aufeinanderfolgenden Mutationsschritten notwen­
dig sein dürfte. 

D. Gesdiledit und Leistung (1937) 

(116-1942, 126-1942, 131-1943, 135-1944, 136-1946, 142-1950, 150-1952, 
168 - 1956, 176 -1956, 177 -1957, 180 - 1956) 

Hanf, Spinat und Spargel sind diözische Kulturpflanzen, bei denen 
die Eigenschaft Diözie Ursache eines Geschlechtsdimorphismus ist, 
der wiederum die Ursache für eine Minderleistung in wirtschaftlicher 
Beziehung darstellt. 
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I. Hanf (1934) 

Es ist zunädist von Neuer (1934) der Versudi gemadit worden, 
einen monözischen Hanf zu züchten. Die Schwierigkeiten bei der 
Fixierung der Monözie führten zu einer Zusammenarbeit zwisdien 
Neuer und uns. 

Mit Hilfe der Ausgeizmethode kann man ein zweimaliges Blühen 
des Hanfes erreidien. Während der ersten Blüte wird die Auslese 
der Idealmonözisten durdigeführt und die übrigen Pflanzen vernidi­
tet. Während der zweiten Blüte erfolgt die gegenseitige Befruditung 
der Idealmonözisten. Mit Hilfe dieser Methode konnte ein rein monö-
zisdier Hanf hergestellt werden. 

Studien der Vererbung der Monözie zeigten, daß die monözisdien 
Pflanzen abgewandelte, homogametisdie, weiblidie Pflanzen sind. 
Die Monözisten haben somit alle Vor- und Naditeile der Weibdien. 

1953 versuditen wir, audi einen monözisdien Hanf mit männlichem 
Habitus zu züchten. Die maskulinen, monözisdien Formen wären ein­
mal als Fasemutzpflanzen wertvoll, darüber hinaus aber audi ein 
interessantes Objekt für das Studium der Vererbung des Gesdiledits. 

Wir suditen nadi männlichen Pflanzen, die Samenansatz besitzen. 
Huhnke fand in der Hanfsorte Dr. Sdiurig/Markee Individuen mit 
der gewünsditen Eigensdiaft. Nach der Auffindung wurde die Fixie­
rung der maskulinen Monözisten versudit. Es zeigte sich, daß bei 
einer isolierten Befruditung und Vermehrung der maskulinen Monö­
zisten in der Nachkommenschaft etwa stets 50 ®/o reine Weibchen und 
50 ®/o Männchen und maskuline Monözisten auftreten. Wir erklärten 
dieses Verhalten mit dem Ausfall der Y-Eizellen bei den maskulinen 
Monözisten. Dierks hat durch reziproke Kreuzungen zwischen masku­
linen und femininen Monözisten und Weibchen diese Theorie stützen 
können. 

Die Züchtung eines maskulinen, monözischen Hanfes kann nur 
dann gelingen, wenn wir maskuline Monözisten finden, die Y-Eizellen 
ausbilden und diese Y-Eizellen mit den Y-Samenzellen lebensfähige, 
homogametische, maskuline Monözisten ergeben. 
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Bereits 1934 begann ich, mich mit Problemen der Züchtung auf 
hohen Fasergehalt beim Hanf zu befassen. Es wurden entsprechende 
chemisdie (Sdiwarze und v. Sengbusdi) und mikroskopisdie (v. Seng­
busdi) Auslesemethoden zum Erkennen eines hohen Fasergehaltes 
entwickelt. Mit diesen Methoden wurde in den Jahren 1935—1945 
der Versuch gemacht, sowohl den diözischen als auch den monö­
zischen Hanf (Huhnke, Neuer, Sdiwarze, v. Sengbusdi) in Richtung 
hoher Fasergehalt zu verändern. Es wurde eine Erhöhung des Faser­
gehaltes von 12 auf etwa 16 erreicht. Der faserreiche Hanf fiel 
dem Krieg zum Opfer. 

Unabhängig davon hat die Gruppe Bredemann, Garber Versudie 
mit dem gleidien Ziel in Angriff genommen. Diese Gruppe erreichte 
eine Erhöhung des Fasergehaltes von 12 auf 24 ^/o. Zwischen beiden 
Gruppen wurde 1951 eine Arbeitsgemeinschaft vereinbart. Es zeigte 
sich, daß der faserreidie Hanf von Bredemann für den praktischen 
Anbau noch einige Mängel aufwies (geringer Strohertrag, Frühreife). 

Es sollte versudit werden, den hohen Fasergehalt mit Spätreife 
und hohem Strohertrag zu kombinieren. Bei diesen Versudien wur­
den mit Hilfe einer von uns entwickelten Methode (Huhnke und 
V, Sengbusdi) festgestellt, daß der Primärfaseranteil an der Gesamt­
faser beim faserreichen Bredemann-Kani relativ niedrig ist (40 ^/o). 
Erwünsdit ist aber ein möglidist hoher Anteil der Primärfaser 
(Primärfaser = Langfaser, Sekundärfaser = Kurzfaser). 

Die italienisdien Qualitätshanfsorten zeidmen sich durdi einen 
hohen Primärfasergehalt aus (80 Vo). Mit Hilfe entsprediender Me­
thoden zur Erfassung des Primärfasergehaltes, der Qualität und der 
Spätreife wurde primärfaserreidier, monözischer (Fibrimon) und 
primärfaserreidier, diözisdier Hanf (Fibridia) gezüchtet. Fibrimon 
dient heute zur Faser- und Papierherstellung in Frankreich und 
Polen, während Fibridia in Italien ständig an Boden gewinnt. 

Es hat sich gezeigt, daß der Anbau des Hanfes als Faserpflanze 
stark zurückgeht. Die Ursache hierfür sdieint darin zu liegen, daß 
beim Hanf, und dasselbe gilt auch für den Lein und die Jute, das 
gesamte Erntevolumen transportiert und in mehreren Arbeitsgängen 
aufbereitet werden muß. Die Bastfaserarten werden von der Baum-
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wolle überflügelt, weil bei dieser jeweils nur die Fasern geemtet und 
bearbeitet werden. Es kann durchaus sein, daß alle Bastfasern aus 
den genannten Gründen der leicht zu erntenden Baumwollfaser wer­
den weichen müssen. 

Es handelt sich um einen Ausleseprozeß, der unter den Faser­
pflanzen diejenigen bevorzugt, die die rationellste Fasererzeugung 
ermöglichen. 

2. Spinat (1937) 

Beim Spinat schössen die männlichen Individuen früher als die 
weiblichen (Geschlechtsdimorphismus). Die Züchtung eines monö­
zischen Spinats (feminine Monözisten) schaltet die maskulinen Typen 
aus. Wir haben drei verschiedene feminine, monözische Spinatsorten 
gezüchtet, einen Winter-, einen Frühjahrs- und einen Sommerspinat. 

Es bleibt abzuwarten, ob trotz der Schwierigkeit der Saatguterzeu­
gung von monözischem Spinat (Eliminierung der Männchen vor der 
Blüte) sich diese Sorten im Anbau durchsetzen werden. 

3. Spargel (1938) 

Beim Spargel liegt das Problem Geschlecht und Leistung anders als 
beim Hanf und Spinat. Die männlichen Spargelpflanzen scheinen 
leistungsfähiger als die weiblichen zu sein (bei den weiblichen wird 
ein großer Teil der Assimilate in den Früchten und Samen nieder­
gelegt, während sie bei den männlichen Pflanzen als Reservestoffe 
unterirdisch gespeichert werden). Eine Reihe von Forschem und auch 
wir haben die theoretische Möglichkeit der Züchtung eines rein männ-
Hchen Spargels gefunden. Es wird nach männlichen Monözisten ge­
sucht. Nach Selbstung der männlichen Monözisten könnten theoretisch 
homogametische YY-Pflanzen, die rein männlich sind, auftreten. 
Wenn man reine Weibchen mit YY-Männchen kreuzt, erhält man in 
der Nachkommenschaft ausschließlich männliche Individuen. 

Kollegen in Wageningen haben dieses Problem in der vorgezeich­
neten Weise in Angriff genommen und auch gelöst. 
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Wir haben beim Spargel zunächst ein anderes Problem in den 
Vordergrund gerückt: die Züchtung eines weißköpfig bleibenden 
Spargels. Dieser weißköpfig bleibende Spargel ermöglicht bei der 
Ernte erhebliche Arbeitseinsparung. Während man bisher den Spar­
gel, damit er weißköpfig bleibt, „unterirdisch" schneidet, kann man 
bei dem weißköpfig bleibenden Spargel warten, bis er den Boden 
durchstoßen hat und etwa 1 cm aus dem Boden herausragt. 

Die weißköpfig bleibende Sorte befindet sich jetzt in Prüfung. 

Bei den drei Kulturarten Hanf, Spinat und Spargel wird der Ver­
such gemacht, die Ausprägung des Geschlechts zu verändern. In allen 
drei Arten spielt nicht das Erkennen der Geschlechtsausprägung, son­
dern die Fixierung dieser Eigenschaft eine entscheidende Rolle. Die 
Geschlechtsausprägung Monözie kann man sehen, die Fixierung kann 
man aber nur durch planmäßigen Einsatz genetischer Erkenntnisse 
erreichen. Es ist zu wiederholten Malen versucht worden, monözische 
Sorten von Hanf zu züchten. Man ist aber immer wieder daran ge­
scheitert, daß die F^ der monözischen Form wieder diözisch war. Erst 
die Kenntnisse der Genetik und die Annahme, daß die Eigenschaft 
Monözie rezessiv sei, gab Neuer den Mut, in der Folgegeneration 
nach Monözisten zu suchen. Durch eine planmäßige Isolierung der in 
den Folgegenerationen gefundenen Monözisten konnte allmählich 
eine Anreicherung des monözischen Teils erreicht werden (Neuer, 
Kudcudc), 

E. Bausteine (Inzucht und Heterosis) 
vegetativ vermehrbarer Fremdbefruchter (1922) 

(199-1960) 

Bei einer Reihe von Kulturpflanzen wird die Züchtung empirisch 
durchgeführt. Hierzu gehören insbesondere das Beerenobst und das 
Stein- und Kernobst sowie eine Reihe von Forstpflanzen. Es werden 
Sorten, die bestimmte Eigenschaften haben, miteinander gekreuzt 
und in der Nachkommenschaft die bezüglich einer Eigenschaft oder 
einer Eigenschaftskombination leistungsfähigsten Individuen ausge-
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lesen. Hierbei zeigt es sich, daß die Individuen mit wertvollen Eigen-
sdbiaften außerordentlich selten sind und bestimmte Eigenschaftskom­
binationen praktisch kaum gefunden werden können. 

Die Ursadie hierfür liegt darin, daß das Ausgangsmaterial, z. B . 
von Himbeeren und Erdbeeren, heterozygot ist. Es wurde bereits 
1922 ins Auge gefaßt, in solchen Fällen eine planmäßige Vermehrung 
durch Inzudit und fortlaufende Auslese auf bestimmte extreme 
Eigenschaften hin vorzunehmen. Hierdurch würde man Inzuditlinien 
erhalten, die jeweils für eine Werteigenschaft homozygot sind; d. h. 
Bausteine, mit denen man planmäßig eine Kombinationszüditung 
durchführen könnte. Wir glauben, daß bestimmte Eigenschaftskombi­
nationen, z. B . bei Erdbeeren Kelchlöslichkeit, Großfrüditigkeit, 
Fruchtfestigkeit, tief dunkelrote Farbe, erreidit werden könnten. 
Heute haben wir nodi keinen Stamm, der z. B . für Keldilöslidikeit 
homozygot ist. 

Es dürfte keine Schwierigkeiten machen, die Inzuchtdegenerations-
ersdieinungen, die die Bausteinstämme besitzen, wieder aufzulösen, 
da eine Heterosiswirkung bei der Kreuzung von zwei Inzuditlinien 
zu erwarten ist. Wegen der Oktoploidie der Kulturerdbeere ist eine 
Homozygotie jedoch sehr langsam zu erreidien, daher sollen diese 
Arbeiten in gleidier Weise mit Polyhaploiden, d. h. auf tetraploider 
Basis, durchgeführt werden (Hondelmann). 

Außer der planmäßigen Kombination der Eigensdiaften der Bau­
steine könnte man also darüber hinaus noch besonders leistungs­
fähige Gen-Kombinationen (Heterosiseffekt) erwarten. 

Ähnlich wie 1927 die gesamte Genetik als angewandte Wissen-
sdiaft in die Züchtungsforschung eingebaut worden ist (obgleidi audi 
sdion vordem die Genetik eine Rolle in der Züditung gespielt hat), 
sollte heute die Bausteinisolierung bei bestimmten Pflanzenarten, 
vor allen Dingen bei den langlebigen, vegetativ vermehrten, plan­
mäßig in die Züditungsforsdiung und Züditung eingebaut werden. 
Es ist zu erwarten, daß durch diese Arbeitsweise bei vielen Kultur­
arten erhebUdie Leistungsfortsdiritte erzielt werden können. 
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F. Genommutation und Leistung (1938) 

(106 - 1940, 113 - 1941) 

1938 habe ich in der Forschungsabteilung der F . v. Lochow-Petkus 
GmbH in Petkus mit Hilfe von Colchicin einen tetraploiden Gigas-
roggen hergestellt. Dieser Roggen ist das Ausgangsmaterial des heu­
tigen „Tetraroggens" der F . v. Lochow-Petkus GmbH. Der tetra-
ploide Roggen hat aber noch eine Reihe von Nachteilen. Er ist 
schwädier bestockt als die diploide Ausgangssorte und weist eine 
größere Sterilität als diese auf. Die Standfestigkeit des tetraploiden 
Roggens ist auf eine geringe Bestockung, stabile Halme und auf die 
partielle Sterilität und dadurch verursachtes geringes Ährengewidit 
zurückzuführen. Der tetraploide Roggen hat ein wesentlich höheres 
Tausendkorngewicht als der diploide. 

Wir haben den Versuch gemacht, einen diploiden Gigasroggen auf 
genischer Grundlage zu entwickeln. Bei diesem kann man bei großer 
Halmstabilität eine starke Bestockung und eine bessere Fertilität als 
beim tetraploiden Roggen erwarten. Interessanterweise ist bei dem 
von uns gefundenen diploiden Gigasroggen das Tausendkorngewidht 
nicht dem des tetraploiden, sondern dem des diploiden gleich. 

Um sowohl tetraploiden als auch diploiden Roggen planmäßig 
bearbeiten zu können, wurde die Kabinenmethode entwickelt. Bei 
dieser Methode wird der Roggen auf weitem Stand angebaut. Kurz 
vor der Blüte wird eine Beurteilung des Habitus vorgenommen, und 
die verschiedenen Typen werden eingetopft und gruppenweise 
isoliert. Auf diese Weise ist es uns gelungen, die verschiedensten 
Roggentypen zu züchten und sie bezüglich ihrer Leistung zu ver­
gleichen. 

In diesem Zusammenhang erhebt sich die Frage, ob eine hohe 
Leistung allein durch die Steigerung der Assimilationsfläche zu er­
reichen ist. Man muß die Möglichkeit erwägen, daß durch die ein­
seitige Vergrößerung des Assimilationsapparates das Leistungsver­
mögen des Speicherorgans sogar herabgesetzt wird. Bei der Leistung 
einer Kulturpflanze wird es immer darauf ankommen, ein Maximum 
an Leistung des Speicherorgans zu erzielen. 
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Der tetraploide Roggen ist ein Beispiel dafür, daß durch Ver­
änderung des Genoms eine neue Roggenform entstanden ist und 
daß sich damit die Vielgestaltigkeit des Roggenmaterials erhöht hat. 

VI. PRAKTISCHE ERGEBNISSE 

A. Züchtungsergebnisse: Pflanzen 

1. Lupinen 

(8-1930, 9-1931, 11-1932, 23-1934, 71-1936, 74-1936, 75-1937, 76-1937, 
84-1938, 94-1938, 95-1938, 100-1938, 105-1940, 129-1943, 138-1947, 

139 -1948) 

Bei Lupinus luteus wurden alkaloidfreie Mutanten (v. Sengbusch), 
Mutanten, deren Samen weichschalig sind (v. Sengbusch), die eine 
schnelle Jugendentwicklung besitzen (v. Sengbusch), nichtplatzende 
Hülsen haben (v. Sengbusch, Zimmermann) und weißsamig sind 
(v. Sengbusch, Klawitter), gefunden. 

Eine Kombination dieser Eigenschaften, die zunächst getrennt auf 
Einzelpflanzen gefunden wurden, konnte vorgenommen werden. Die 
erste alkaloidfreie Form von Lupinus luteus wurde „v. Sengbuschs 
gelbe Müncheberger Grünfutter-Süßlupine" genannt. 

Bei Lupinus angustifolius wurden alkaloidfreie Mutanten (v. Seng-
busch), Mutanten mit weicher Samenschale (v. Sengbusch) und schwer 
platzenden Hülsen (v. Sengbusch, Zimmermann) aufgefunden. Die 
erste alkaloidfreie Form von Lupinus angustifolius wurde „v. Seng­
buschs blaue Müncheberger Grünfutter-Süßlupine" genannt. 

1931 wurden die Süßlupinen Lupinus luteus und Lupinus angusti­
folius für 50.000 Mark an die „Saatguterzeugungs-Gesellschaft" ver­
kauft und meiner züchterischen Weiterbearbeitung entzogen. Gleich­
zeitig wurde im Verkaufsvertrag festgelegt, daß die von mir ent­
wickelte Methode zur Alkaloidbestimmung 10 Jahre lang nicht 
veröffentlicht werden dürfe. 
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Die Lupinen mit nichtplatzenden Hülsen wurden wiederum zu 
einem Betrag von 50.000 Mark an dieselbe Gesellsdiaft, die die Süß-
lüpinen übernommen hatte, verkauft. 

Lupinus albus: alkaloidfreie Mutanten (v. Sengbusdi), Mutanten 
mit später Reifezeit (v, Sengbusdi). Die in Müncheberg entwickelten 
Formen sind praktisch nach 1937 verlorengegangen. 

Seit 1949 werden für den Anbau in Portugal späte und alkaloid­
freie Formen gezüchtet. Diese Formen werden in Portugal weiter 
bearbeitet (Marques de Almeida) und unter dem Namen „Tremoco 
doce da Francelha" angebaut. 

Lupinus mutabilis: eine alkaloidfreie Mutante (v. Sengbusdi), die 
nadi 1937 in Müncheberg verlorengegangen ist. 

Lupinus perennis: eine alkaloidfreie Mutante (v. Sengbusdi), die 
nach 1937 in Müncheberg verlorengegangen ist. 

2. Tabak 

(25 -1933) 

Im Jahre 1928 wurde eine alkaloidfreie Mutante gefunden 
(v. Sengbusdi). Die Arbeit mit Tabak mußte auf Veranlassung des 
Tabakforschungsinstitutes in Forchheim aufgegeben werden. Die 
alkaloidfreien Stämme wurden den Vereinigten Staaten von Amerika 
zur Verfügung gestellt. Dort bilden sie heute das Ausgangsmaterial 
für alkaloidfreie bzw. alkaloidarme Tabaksorten. 

Gemeinsam mit Meldiers wurde das Kurztagproblem bei Tabak 
in Angriff genommen und von einer Reihe von Tabaksorten im Som­
mer nichtblühende Kurztagformen hergestellt. Die Weiterbearbei­
tung dieses Materials wurde aufgegeben, das vorhandene Material 
an einige Tabakforschungsinstitute verteilt. 

3. Roggen 

(106 -1940) 

Im Rahmen der F . v. Lochow-Petkus GmbH wurde mit Hilfe der 
Coldiicin-Methode 1938 ein tetraploider Roggen gezüchtet (v. Seng-
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busdi). Dieser tetraploide Roggen ist das Stammaterial, aus dem der 
tetraploide Roggen „Tetra" der F . v. Lochow-Petkus GmbH stammt. 
Dieses Material wurde von mir 1938—1942 betreut. 

4. Tomaten 

(12 -1932,16 -1933, 17 -1933, 19 -1933, 23 - 1934, 36 -1935, 72 -1936, 107 - 1940) 

Es wurden Gene für Frühreife, Niditplatzen der Früchte, Clados-
porium-fulvum-Widerstandsfähigkeit, Nichtabfallen der Früchte und 
Wohlgeschmack in der Wildform Solanum racemigerum entdedct und 
mehr oder weniger großfrüditige Stämme mit diesen gewünsditen 
Eigensdiaften hergestellt (v. Sengbusdi). 

Das Material wurde zur Weiterbearbeitung an die privaten To-
matenzüditer abgegeben. Seit 1937 ist von dem in Mündieberg 
hinterlassenen Material ansdieinend kein Stamm praxisreif gewor­
den. Dagegen haben einige Züditer des In- und Auslandes frühreife 
bzw. cladosporium-fulvum-widerstandsfähige Sorten herausgegeben. 

5. Hanf 

(131-1943, 135-1944, 136-1946, 142-1950, 150-1952, 168-1956, 177-1957) 

Es vmrden diözisdie und monözisdie, faserreidie Sorten entwickelt, 
die heute in Frankreidi (Fribrimon) und Italien (Fibridia) züditerisdi 
weiter bearbeitet und angebaut werden (Huhnke, Neuer, v. Seng­
busdi). 

6. Spinat 

(116-1942, 169-1956) 

Es wurden drei monözisdie Spinatsorten gezüditet (ein Winter­
spinat, ein Frühjahrsspinat und ein Sommerspinat) — (v. Sengbusdi). 
Von diesen drei Sorten ist die Sorte „Wisemona" vom Bundessorten­
amt zugelassen worden. Sie wird von der Firma Sperling, Lüneburg, 
in den Verkehr gebradit. 
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7. Spargel 

Es wurde eine weißköpfig bleibende Spargelsorte gezüditet, die 
den Vorteil besitzt, daß sie mit geringem Aufwand an Handarbeit 
geemtet werden kann (v. Sengbusdi). Diese Sorte befindet sidi 
augenblidelidi im Stadium der ersten Vermehrung und des ersten 
Anbaues in der Praxis. 

8. Erdbeeren 

(140-1950, 141-1950, 143-1950, 146-1951, 147-1951, 149-1951, 151-1952, 
153-1954, 154-1954, 155-1954, 157-1953, 159-1954, 160-1954, 162-1955, 

170 -1956, 179 - 1957, 199 -1960) 

Es wurde eine Reihe von Sorten gesdiaffen, die besondere Wert­
eigensdiaften für die Konservierung mit Hilfe von tiefen Tempera­
turen besitzen: SENGA 29 (DBP), SENGA 146 (DBP). 

SENGA PRECOSA reift früher als alle anderen frühreifen Sorten. 
SENGA SENGANA (DBP) ist eine adcerfeste, sehr ertragreidie 

Sorte, deren Früdite gute Qualität und Transportfähigkeit besitzen. 
Diese Sorte ist eine Universalsorte, die in ganz Nordeuropa starke 
Verbreitung gefunden hat. 

B. Züditungsergebnisse: Tiere 

Kanindien 

Für die Auslese von Stoffen, die die endogene Oxalatbildung beim 
Mensdien herabsetzen, wird eine Kanindienrasse gezüchtet, die sidi 
ebenfalls wie der steinbelastete Mensdi durdi hohe Oxalataussdiei-
dung auszeidinet (v. Sengbusdi, Timmermann). 

C. Pflanzenzüditung: Masdiinen 

(73 - 1936, 123 - 1942, 130 -1942, 144 - 1950, 145 - 1950, 174 - 1956) 

1. Einzelpflnnzendresdimasdiine 

Für die Bearbeitung eines zahlenmäßig großen Einzelpflanzen­
materials wurde eine Einzelpflanzendreschmaschine konstruiert 
(x). Sengbusdi, Zimmermann). 
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2. Steigsicht er 

Es wurde ein Steigsiditer zum Reinigen von Samen entwickelt 
(v. Sengbusdi, Zimmermann), der sich in der züchterischen Praxis be­
währt hat. 

3. Stärkewaagen 

Für die Bestimmung des Stärkegehalts von Kartoffeln bei Zucht­
material wurde eine Stärke waage konstruiert (Heimerdinger, v, Seng­
busdi). Diese Waage wird von der Zentralwerkstatt der Max-Planck-
Gesellschaft hergestellt. 

4. Erbsenlöditemasdiine 

Es wurde eine Mikro-Erbsenlöchtemaschine konstruiert, die es er­
möglicht, Stämme von Gemüseerbsen in grünem Zustand zu ver­
arbeiten (Fudis, V. Sengbusdi). 

D. Tedinisierung des Erdbeeranbaues 
(148 -1952, 198 -1960) 

Die Technisierung des Erdbeeranbaues konnte vervollkommnet 
werden. Die Erdbeerpflanzen werden mit einem umgebauten Kar­
toffelroder ausgepflügt. Sie werden mit einer Pflanzmaschine im Ak­
kord gepflanzt, mit einem Hackgerät maschinell gehadkt (im ersten 
Jahr mit einem steuerbaren Hackgerät, in den Folgejahren mit einem 
an den Trecker fest angesdilossenen Hackgerät), Düngung und 
Pflanzenschutz werden ebenfalls maschinell durdigeführt. 

Die Wasserversorgung in trockenen Zeiten wird mit Hilfe von 
Beregnung sichergestellt. 

Es verbleibt an Handarbeit nur das Hacken in der Reihe und das 
Pflüdcen (Huhnke, Mellenthin, v. Sengbusdi). 

Auf diese Weise wird in Schleswig-Holstein der Plantagen-Erd­
beerbetrieb durdigeführt. 
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E. Methoden zum Erkennen von Eigensdiaften 

(26-1934, 81-1937, 128-1943, 130-1942, 135-1944, 137-1946, 144-1950, 
161-1955, 175-1957, 179-1957, 186-1958, 187-1958, 192-1959, 200-1960) 

Es wurden Methoden entwickelt, mit denen man zunächst unsicht­
bare Eigenschaften sichtbar machen kann, wie das Platzen der Lu­
pinenhülsen (v. Sengbusdi), die Weichschaligkeit von Lupinensamen 
(v, Sengbusdi), das Platzen der Tomatenfrüchte (v. Sengbusdi), die 
Widerstandsfähigkeit von Tomaten gegen Cladosporium fulvum 
(v. Sengbusdi), die Gefrierfähigkeit von Erdbeerfrüchten (v. Seng­
busdi), Ferner wurden „Schnellgenug"-Methoden für das Erkennen 
unsichtbarer Eigenschaften entwickelt, so z. B . zum Erkennen des 
Alkaloidgehaltes (v. Sengbusdi), des Eiweißgehaltes (Sdiwarze, 
V. Sengbusdi), des ölgehaltes (v, Sengbusdi), des Gesamtfasergehal­
tes (Bredemann, Garber, Huhnke, Sdiwarze, v. Sengbusdi), des Ge­
haltes an Primärfaser (Huhnke, v. Sengbusdi), des Gesamtzucker­
gehaltes und des Gehaltes an speziellen Zuckerarten (Jordan, v. Seng­
busdi), des Gesamtsäuregehaltes und des Gehaltes an speziellen 
Säurearten (Jordan, v. Sengbusdi), der Oxalate (Brozinski, v. Seng­
busdi). 

Die entsprechenden Methoden wurden mit Erfolg bei der Züch­
tung von Lupinen, Tabak, Tomaten, Hanf, Erdbeeren und anderen 
Kulturpflanzen eingesetzt. 

F . Verfahrensergebnisse: Champignon 

(194-1959, 201-1960) 

Aktiv-Mycel-Spidcung 

Es wurde eine neue Methode des Beimpfens von Champignon­
kulturen mit Aktiv-Mycel (Aktivmycelverfahren) entwickelt. Mit Hilfe 
dieser Methode verkürzt man die Kulturdauer des Champignons und 
erreicht einen explosionsartigen Ernteverlauf in den ersten zwei Ernte­
wochen. Durch dieses Verfahren wird es möglich, im cbm Kultur­
raum 50—100 /̂o höhere Erträge als bei den üblichen Kulturmetho­
den zu erzielen (Huhnke, v. Sengbusdi). 
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G. Erhaltung der Keimfähigkeit durch die Lagerung von Samen 
bei tiefen Temperaturen (1944) 

(161 -1955) 

Es konnte gezeigt werden, daß die Samen von einer Reihe von 
Kulturpflanzen durch Lagerung bei — 2 0 ° C ihre Keimfähigkeit 
außerordentlich lange beibehalten. 

Dieses Verfahren ist besonders interessant, um den Fortschritt der 
züchterischen Arbeiten bei Fremdbefruchtern zu kontrollieren. 

H. Ergebnisse im Rahmen der Urologie 

(178-1957, 183-1957, 184-1958, 185-1958, 186-1958, 196-1960, 197-1960, 
200 -1960) 

J . Urinsieb 

Zur Bestimmung des Gehalts des Urins an großen Kristallen 
und Konkrementen wurde ein Urinsieb (DBGM) konstruiert. Die 
Maschenweite der drei Siebe beträgt 60, 120 und 200 /LL (v, Seng­
busdi, Timmermann). 

2. Steinlösendes Mittel 

Um Nierensteine in der Niere auflösen zu können, wurde das 
Mittel BROTISEN P 8 entwickelt (Titriplex I I I + Triäthanolamin) 
(Brozinski, Niedieck, v. Sengbusch, Timmermann). 

S. Nierenkatheter mit Hin- und Rückfluß 

Um das Lösungsmittel in die Niere einbringen zu können, wurde 
ein Spezial-Nierenkatheter (DBGM) mit Hin- und Rückfluß konstru­
iert, der ein Bespülen des Nierenbeckens ermöglicht (v. Sengbusch, 
Timmermann). 
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4. Blasenschlinge 

Ferner wurde ein Nylonschlingenapparat zum Behandeln von ge­
stielten Blasenkarzinomen entwickelt, der für die Einführung durdi 
ein normales Zystoskop Verwendung finden kann (Timmermann), 
DBGMa. 

VIL ZUSAMMENARBEIT MIT DEM AUSLAND 

a) Lupinus albus. Für die besonderen Anbauverhältnisse von 
Portugal soll versucht werden, den portugiesisdien Lupinus-albus-
Anbau auf Süßlupinen umzustellen, damit ein Export von Lupinus-
albus-Süßlupinensaatgut aus Portugal nach Deutschland und anderen 
Ländern realisiert werden kann. Der Anbau von Lupinus-albus-Süß­
lupinen betrug 1960 ca. 60 Hektar. Zusammenarbeit mit Marques 
de Almeida, Estacao Agronómica Nacional, Lissabon. 

b) Monözischer Hanf. Zusammenarbeit mit Herrn Nicot, Fédé­
ration Nationale des Producteurs de Chanvre, Frankreich. Herr Nicot 
züchtet in Frankreich monözischen, faserreidien Hanf (Fibrimon). 
Die Züditungsstation befindet sich in der Nähe von Bayonne, die 
Vermehrung an der Loire, während die Flädien, die der Produktion 
dienen, im Sarthe-Gebiet liegen. Die Fabrik, die Zellulose herstellt, 
ist in Vivoin. 

c) Diözisdier Hanf. Zusammenarbeit mit Herrn Dr. Allavena, 
Consorzio Nazionale Produttori Canapa, Italien. Es wird in der Nähe 
von Parma ein diözisdier, faserreicher Hanf gezüchtet, der als Ersatz 
für den faserarmen Carmagnola-Hanf dienen soll. 

Es wurden 1960 einige hundert Hektar Fibrimon in Frankreidi 
und einige hundert Hektar Fibridia in Italien angebaut. Man hofft, 
in diesen Ländern durch die Umstellung auf faserreidie Hanfsorten 
den Anbau wieder rentabel gestalten zu können. 
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VIII . AUSWIRKUNG DES MODELLS D E R ZÜCHTUNG 
VON SÜSSLUPINEN 

Die Züchtung der Süßlupinen, d. h. die völlige Beseitigung eines 
unerwünschten Stoffes auf züchterischem Wege, hat dazu geführt, daß 
ähnliche Probleme in Angriff genommen und auch gelöst worden 
sind. So wurde z. B. in den USA ein cumarinfreier und daher bitter­
stofffreier Steinklee gezüchtet. In Holland wurde eine bitterstofffreie 
Gurke gezüchtet, bei der nicht nur die Früchte selbst vollkommen 
bitterstofffrei sind, sondern auch der gesamte Stengel- und Blatt­
apparat. In Holland konnte ferner ein praktisch bitterstofffreier 
Chicorée gezüchtet werden. Dieser hat anscheinend dazu beigetragen, 
daß der Absatz von Chicorée eine ganz erhebliche Steigerung er­
fahren hat. 

IX. ALLGEMEINGÜLTIGKEIT D E R KÜNSTLICHEN 
AUSLESE UND BEEINFLUSSUNG D E R MÖGLICHKEITEN 

ALS GRUNDLAGE FÜR DEN FORTSCHRITT 

In der Züchtungsforschung sind wir bestrebt, die methodischen 
Grundlagen für die Leistungssteigerung zu legen. Diese Leistungs­
steigerung ist um so planmäßiger zu erreichen, je besser man die 
Gesetzmäßigkeiten kennt, die zur Leistungssteigerung der Kultur­
pflanzen führen. 

Ich habe eine solche Untersuchung durchgeführt und gefunden, daß 
erstens die künstliche Auslese und zweitens die planmäßige Ver­
änderung des Pflanzenmaterials Voraussetzungen für die Leistungs­
steigerung sind. Ebenso geht der Fortschritt, der darin besteht, daß 
man neue Methoden findet, nach den gleichen Gesetzmäßigkeiten 
der künstHchen Auslese und der Beeinflussung der Vielgestaltigkeit 
vor sich. 

Betrachten wir als Beispiel das Ziel, eine alkaloidfreie Lupine zu 
züchten. Vorziel ist es, eine Methode zu finden, mit der man 
große Zahlen von Lupinen auf ihren Alkaloidgehalt hin untersuchen 
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kann. Ein weiteres Vorziel ist es, eine Methode zu finden, mit der 
man die Alkaloidbestimmungsmethode finden kann, die sich für 
diesen Zweck eignet, also eine Methode zur Auslese der Alkaloid­
bestimmungsmethode. Hierfür wurden aus der Fülle der vorhan­
denen Möglichkeiten auf Grund von Überlegungen zwei Pflanzen­
arten gesucht, die beide einen gleich hohen Eiweißgehalt, von denen 
aber die eine einen hohen und die andere einen niedrigen Alkaloid­
gehalt hatten. Lupine und Soja entsprechen diesen Bedingungen. 

Damit war die Methode zur Auswahl der geeigneten Alkaloid­
bestimmungsmethode gegeben. Man suchte aus der Fülle der 
Alkaloidbestimmungsmethoden diejenige aus, die einen klaren Unter­
schied zwischen den beiden Pflanzenarten zeigte. In weiteren Schrit­
ten sind dann die Bedingungen ausgelesen worden, die eine große 
Zahl von Untersuchungen mit Hilfe der ausgelesenen Alkaloid­
bestimmungsmethode ermöglichten, und im letzten Schritt erst wurde 
die Methode zur Auslese der alkaloidfreien Lupinen benutzt. 

Es wiederholt sich von Stufe zu Stufe immer wieder der gleiche 
Vorgang: Erst sudit man die Methode, die zur Auslese der gewünsch­
ten Methode oder Form führt, und dann erst liest man mit Hilfe 
der gefundenen Methode die gewünschten Objekte aus. 

In allen Fällen kann man entweder die künstliche Auslese inner­
halb bereits vorhandener bekannter Möglichkeiten anwenden, oder 
man versucht, auf die Zusammensetzung und Art dieser Möglich­
keiten Einfluß zu nehmen. 

Bei der Entdeckung z. B. der Tatsache, daß die Erde eine Kugel 
ist, ist diese Möglichkeit eine von vielen, die sich der Mensch vor­
stellen kann. Unter ihnen ist eine künstliche Auslese vorgenommen 
worden. Auch den Erfindungen liegt das gleiche Prinzip zugrunde. 
Der Mensch schafft in Gedanken Möglichkeiten, von denen er eine 
ausliest. Wenn z. B. auf Grund des kulturellen Zustandes der Wunsch 
besteht, zwei Stoffteile nicht durch Knöpfe, sondern kontinuierlich zu 
verbinden, dann gibt es hierfür zweifellos verschiedene Möglich­
keiten. Die Erfindung des Reißverschlusses besteht darin, aus einer 
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Reihe von MögHchkeiten, realisierbar und nicht realisierbar, diejenige 
auszulesen, die dem Ziel entspricht. 

Es scheint uns, als ob die künstliche Auslese in Kombination mit 
der Einflußnahme auf das Material der Individuen bzw. Varianten, 
audi der gedanklichen Sdiaffung von Möglichkeiten, die Grundlage 
für den Fortschritt auf vielen Gebieten der Wissensdiaft, der Tedi-
nik und der Wirtschaft. 

Die Annahme, daß sidi der Fortsdiritt nadi dem genannten Sdiema 
vollzieht, besagt nicht, daß der Fortschritt sich automatisch einstellt. 
Hinter einem jeden Schritt steht der Mensch. Er muß im ersten Sdiritt 
in der Lage sein, den kulturellen Zustand zu erfassen. Im zweiten 
muß er auf Grund des kulturellen Zustandes das Ziel aufstellen, 
das sich aber wiederum auf Grund des jeweiligen kulturellen Zu­
standes auch verwirklichen läßt. Man würde normalerweise sagen, 
er muß die Idee haben, wie sich eine Verbesserung des kulturellen 
Zustandes erreichen und diese sich realisieren läßt. Er muß in der 
Lage sein, die Methode zu beurteilen, mit der man Formen, die dem 
gewünschten Ziel entsprechen, erkennen kann. Er muß ferner, wenn 
das Material, aus dem ausgelesen werden soll, verändert werden 
kann, in der Lage sein, die Vielgestaltigkeit planmäßig zu erreidien, 
sei es, daß er die Vielgestaltigkeit der in der Natur vorliegenden 
Pflanzen oder Tiere erhöht, sei es, daß er rein gedankliche Möglich­
keiten schafft. 

Man ist gewohnt, die gedanklichen Möglichkeiten als Ideen zu 
betrachten. In vielen Fällen spielt sich die gesamte Kette des Fort­
schritts im Hirn des Menschen ab; die Beurteilung des Ausgangs­
zustandes wie die Zielsetzung, die Auslesemethode, die Möglichkei­
ten, unter denen ausgelesen wird, und die Anwendung der Methode 
an der Vielgestaltigkeit gehen rein gedanklich vor sich. Das mensch-
Hche Hirn fungiert sowohl als Methode zum Erkennen von Eigen­
schaften als auch als Schöpfer der Vielgestaltigkeit. 

Abschheßend möchte ich noch einmal betonen, daß vor allem auch 
eine Auslese des Menschen stattfindet, der in der Lage ist, auf einem 
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bestimmten Gebiet einen Beitrag zum Fortschritt beizusteuern, der 
wohl nach einem bestimmten Sdiema aber nicht ohne seine Hilfe ab­
rollen kann. 

Die Entwicklung unseres kulturellen Lebens wird sicher wesentlidi 
beeinflußt durch die Wechselwirkungen zwisdien der vom Menschen 
geschaffenen Umwelt, die ein Produkt der natürlichen aktiven und 
der künstlichen Auslese ist, und den Menschen, die der Auslese durdi 
diese Umwelt Kultur ausgesetzt sind. 
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